
Die Zürcher Stadttrompeter 
 

 
Bild: Denis van Asloot, Stadtpfeifer bei einer Prozession (1615), Madrid, 
Museuo del Prado.  
 
Während Generationen kamen die Turmwächter auf dem St. Peterturm in 
Zürich aus dem Städtchen Stein am Rhein, das noch bis 1803 zum Zürcher 
Untertanengebiet gehörte. Es waren Mitglieder der Familien Götschi und 
Paruel, die sich später nach ihrem Herkunftsort «Steiner» nannten. Auf 
dem Turm hatten sie nach Feuer, Feinden und Unwettern Ausschau zu 
halten und mussten insbesondere nachts nach jedem Stundenschlag mit 
der Trompete ein passendes Lied blasen.  
 
Um 9 Uhr abends, nach dem Betzeitläuten, erklang auf dem St. Peterturm der 
erste Trompetenstoss. Und bereits um drei Uhr morgens wurde der neue Tag 
angeblasen. Im Winter begann der Dienst der Trompeter eine Stunde früher, 
um 8 Uhr abends, und dauerte bis 4 Uhr morgens. Jede Stunde musste mit 
der Trompete ein entsprechendes Lied geblasen werden. Einem Turmwächter, 
der ein Signal ausliess, wurde vom ohnehin kargen Lohn jeweils ein Schilling 
abgezwackt. Die ganze Nacht hindurch über die Stadt zu wachen, war nicht 
jedermanns Sache. Trotz ihrer wenig beneidenswerten Situation gehörten die 
Turmbläser zu den angesehensten Persönlichkeiten der Stadt Zürich. Zu 
Ehren kamen sie insbesondere dann, wenn ein festlicher Empfang stattfand, 
wie beispielsweise jener des venezianischen Gesandten oder von 
Tagsatzungsmitgliedern. Bei solchen Anlässen traten die Turmbläser stets in 
ihren schmucken Kostümen mit weissblauem Mantel, schwarzen Hosen und 
weissen Strümpfen auf.  
 
Allerlei Schabernack 
Zeitweise waren es gleich drei Wächter, die mehrstimmig die 
Trompetenweisen vom Turm herunterbliesen. Wie Eintragungen in den 
Ratsprotokollen belegen, sorgten vor allem Mitglieder der Familie Steiner 



mitunter für Schabernack. So bliesen sie eines Morgens vor dem 
Frühgottesdienst eine lüpfige Tanzmelodie statt eines frommen Chorals. Ein 
andermal versahen sie, sehr zum Ärger der Pfarrherren, einen Lobwasser-
Psalm mit «französischen Trillern», weil diese in anderen Musikstücken 
gerade sehr in Mode waren.  
1622 machten die Steiners von sich reden, weil sie ihren «Prunzchübel» bei 
starkem Wind vom Turm heruntergelassen hatten und der Eimer unterwegs 
mehrfach gegen die Turmwand geknallt war. Angeblich seien dort noch Jahre 
später hässliche braune Streifen zu sehen gewesen.  
 
Die Eskapaden des «schönen Rudolf» 
1656 heiratete Johann Steiner in zweiter Ehe die Stubenwirtin des 
Zunfthauses um Rüden, Regula Nüescheler. Diese gebar ihm zu den neun 
Kindern aus erster Ehe nochmals acht weitere hinzu. Darunter waren sieben 
Buben, die später alle Stadttrompeter wurden. Vor allem über einen der 
Nachwuchstrompeter, Rudolf Steiner, finden sich in den Akten der Stadt 
Zürich gleich mehrere Eintragungen. Offenbar war er in seinem Amt so 
unzuverlässig, dass man ihm mehrfach eine Entlassung androhte. Einmal 
konnte er diese gerade noch abwenden, weil er unter Einsatz seines Lebens 
vier Kinder aus der Limmat gerettet hatte. Drei Jahre später sass der «schöne 
Rudolf» dennoch im Gefängnis: aus finanziellen Nöten hatte er Gutscheine 
gefälscht und sogar seine Trompete versilbert, obschon diese Eigentum der 
Stadt war. In Rudolf Steiners Sündenregister standen auch noch Ehebruch, 
Körperverletzung und «wüeste Schlegereien auf der Turmstuben». Als er 1698 
auch noch eine Affäre mit einer stadtbekannten Dirne anfing, endete das 
Engagement der Familie Steiner auf dem St. Peterturm. Nachfolger wurden 
Mitglieder der Familie Albertin, ehemalige Locarneser, die wegen ihres 
reformierten Glaubens aus dem Tessin vertrieben wurden.  
Im Jahr 1780 wurde das Stundenblasen auf dem St. Peter abgeschafft, weil 
etliche Bürgerinnen und Bürger das nächtliche Trompetenspiel als 
Ruhestörung empfanden.  
 
Trompetenspiel zur Weihnachtszeit 
Eine Turmbläsertradition, die noch bis 1842 erhalten blieb, war das 
sogenannte «Chindli wiege». Jeweils an den Adventssonntagen und an 
Heiligabend bliesen sie auf dem Turm Weihnachtslieder. Leute kamen zum 
Teil von weit her, um sich das Konzert der Stadttrompeter anzuhören.  
(mha) 



  
 
In vielen Städten gab es früher Turmbläser, die stündlich ein Signal bliesen oder spezielle 
Ankündigungen machten.  Bild: Graphische Sammlung Universität Köln. 
 
 

 
 
Noch bis 1911 lebte auf dem St. Peter-Turm ein Wächter, der nach Feuer und Unwetter 
Ausschau halten musste. Als Letzter versah Heinrich Esslinger während 38 Jahren dieses 
Amt. Bild: Martin Harzenmoser 


